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Herr Oberbürgermeister Dr. Lehmann begrüßt die Anwesenden. Er weist auf die 
Wichtigkeit und Bedeutung des Georgianums für die Stadt Ingolstadt hin und er-
klärt, wie sehr ihm persönlich das Georgianum am Herzen liege. Er hoffe, dass 
durch den heute beginnenden Beteiligungsprozess ein für die Stadt bereicherndes 
und von den zahlreich interessierten BürgerInnen akzeptiertes Nutzungskonzept 
herausgearbeitet werden kann.

Stadtbaurätin Frau Preßlein-Lehle begrüßt ebenfalls alle Bürgerinnen und Bürger 
und hebt die historische Bedeutung des Georgianums für die spezielle politische 
und kulturelle Entwicklung der Stadt Ingolstadt hervor. Mit Rücksicht auf die stadt-
prägenden Wirkungen der Anlage ist ein behutsames Vorgehen bei seiner Sanierung 
angesagt. Dazu gehören vor allem drei Gesichtspunkte:

• Aufgrund der Denkmaleigenschaft des Gebäudes sind in der Verwaltung 
zwei Referate, nämlich das Referat für Hoch- und Tiefbau sowie das Referat 
für Stadtplanung und Baurecht, involviert. Eine enge Zusammenarbeit der 
Referate ist unerlässlich.

• Weil eine so stadtprägende Anlage wie das Georgianum nicht nur baulich 
kenntnisreich saniert, sondern von der örtlichen Bürgerschaft auch intensiv 
mit Leben gefüllt werden soll, sieht die Stadt einen kooperativen Planungs-
prozess vor – auch wenn dieser zu Beginn des Sanierungsvorhabens viel-
leicht mit einem höheren Aufwand verbunden ist. Zeitliche, dialogische und 
planerische „Investitionen“ in breit angelegte bürgerschaftliche Diskussio-
nen und in den Austausch zwischen unterschiedlichen Gruppierungen, be-
sonders in der Anfangsphase, werden sich bei der Umsetzung positiv be-
merkbar machen. So hat es die Stadt bei anderen Planungen wohltuend er-
fahren: denn die Umsetzungsschritte erfolgen dann nach einem offenen 
Meinungsfindungsprozess in der Bevölkerung mit Empfehlungen an den 
Stadtrat auf der Basis eines breit abgestimmten Konzeptes. 

• Frau Preßlein-Lehle erklärt, dass für die konsequente und konstruktive Betei-
ligung unterschiedlicher Interessierter ein externes Moderationsteam 
(Schäuble Institut, Frau Schäuble, Frau Erb) sorgen wird, das das friedliche 
Miteinander mit seinen professionellen Dialog-Erfahrungen und seiner 
Neutralität gewährleisten kann. 
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Frau Schäuble begrüßt die Teilnehmenden auch von Seiten des Moderationsteams, 
und erläutert die geplante Vorgehensweise beim kooperativen Planungsprozess 
Georgianum. Der Beteiligungsprozess bietet für die Interessierten fundierte 
Mitwirkungsmöglichkeiten. Er erstreckt sich von einer

• informierenden Auftaktveranstaltung über einen
• sachlich-fachlichen Vertiefungsdialog hin zur
• Konsensfindungs-Veranstaltung
• mit jeweils dazwischen geschalteten Analysen der eingebrachten Vorschläge 

und Überprüfung von deren Machbarkeit.

Sie geht im Detail auf die Qualitäten der vorgesehenen Beteiligung ein. Hierzu 
gehört u.a., dass

• sämtliche Meinungen und Beiträge angehört und ernst genommen werden
• der Dialog von Respekt, Wertschätzung und Fairness gekennzeichnet ist

sodass im Endergebnis ein von allen mitgetragenes Konzept zur Nutzung des 
Georgianums erzielt werden kann, das dem Stadtrat zur Beschlussvorlage 
empfohlen wird.
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Die neutrale Moderation sorgt dabei für
• die Transparenz des Beteiligungsprozesses
• zuverlässige Informationsflüsse
• die Sicherung der sozialen wie fachlichen Dialogqualitäten
• die Ausrichtung und Zielorientierung der Dialogveranstaltungen und
• die Verbindlichkeit des miteinander Erarbeiteten – auch durch verlässliche 

Protokolle

Frau Schäuble gibt eine Vorschau auf den vorgesehenen Ablauf des heutigen 
Abends, an dem

• nach der vorgeschalteten Besichtigung des Georgianums nun
• der Architekt, Herr Greiner, nochmals an Hand von Plänen das Gebäude mit 

Entstehungsphasen, Grundrissen, baulichen Besonderheiten erklären wird.
• Danach wird Frau Dr. Schneider vom Bayerischen Landesamt für Denkmal-

pflege Grundsätzliches zur Denkmaleigenschaft des Gebäudes sagen.
• Im zweiten Teil des Abends werden die BürgerInnen Gelegenheit zu Mei-

nungsäußerungen, Kommentaren und zum Austausch von Ideen unterein-
ander haben.

Herr Greiner erläutert sodann im Detail das Gebäude, geht auf das Baualter und die 
Entstehungsgeschichte der einzelnen Bauteile1 ein: 

Als erstes wurden Ende des 15. Jh das Hauptgebäude, das sogenannte "Collegium" 
sowie östlich daran anschließend die Kapelle St. Peter und Paul erbaut. Bei beiden 
handelt es sich um qualitätvolle, solide Gebäude mit dicken Außenwänden und 
Deckenbalken. Der Zugang war ursprünglich von Westen. 

Der Kirchenraum war im Erdgeschoss ca. 8 m hoch; darüber lag ein weiterer Raum, 
in dem sich die Bibliothek befunden haben könnte (Bodenniveau müsste identisch 
mit dem des Collegiumsgebäudes gewesen sein). 

Die Anzahl der Collegiaten war ursprünglich auf 11 Personen begrenzt. Diese wurden 
nicht von der Katholischen Kirche bestellt, sondern politisch ausgewählt durch den 
Rat der 11 Städte, die für die Entsendung der Collegiaten bestimmt worden waren.

Im Laufe der Zeit gab es auch Zustiftungen. Die Zahl der Collegiaten wuchs auf 30 
Personen an, was 1564 zum Bau des Nord-Traktes führte.

1 Siehe dazu die Präsentation im Internet unter www.ingolstadt.de/georgianum
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Zu Beginn des 18. Jh gab es barocke Überformungen im Collegiumsgebäude. Der 
ursprüngliche Aufgang ins Obergeschoss im Flez (Flur) wurde aufgegeben und in 
ein neues Treppenhaus mit repräsentativer zweiläufiger Treppenanlage verlegt. 

Ende des 18. Jh. bis ins frühe 19. Jh. gab es weitere Ergänzungen im Bereich des 
Collegiumsgebäudes und des Anbaus nördlich der Kapelle, die im Detail dem 
Baualtersplan zu entnehmen sind. 

Um 1800 wurde das Georgianum – ebenso wie die Universität – nach Landshut 
umgesiedelt. Nach einer gewissen Zeit des Leerstands wurde das Gebäude durch 
Herrnbräu erworben. Die hierdurch ausgelösten Veränderungen in der Kapelle 
werden anhand des Schnittes sichtbar. Ihr Niveau wurde 1817 durch die Brauerei 
tiefer gelegt, der schadhafte Dachstuhl um 1880 erneuert. Der ursprünglich deutlich 
höhere Turm der Kapelle wurde im Zuge der Dachrenovierung abgetragen. 

1844 wurde die Fasshalle mit böhmischen Gewölbekappen gebaut. 

Im 1. und 2. Obergeschoss des Collegiumsgebäudes sind die Bauzeiten ebenso 
ablesbar wie im Erdgeschoss. Im frühen 20. Jh. wurde eine zusätzliche Treppe in den 
Flez eingebaut.

Frau Dr. Schneider erläutert einige der Aspekte, die in Bezug auf die Denkmaleigen-
schaft des Georgianums aus Sicht des Bayerischen Landesamtes für Denkmalpflege 
eine Rolle spielen:

• die Bildungslandschaft / das Stipendienwesen
• der städtebauliche Wert (wahrscheinlich Niederlassung der Professoren im 

näheren Umfeld)
• Zeugnis des Bruches durch die Säkularisierung um 1800 (Nutzung als 

Brauerei; Fasshalle)
• solide bautechnische Arbeit
• Neuerung in der Dachkonstruktion: liegender Dachstuhl als neue Methode 

des Lastenabtrages (auch in Bürgerhäusern in Ingolstadt zu finden)
• qualitätvolle künstlerische Ausstattung wie z.B. die Malereien im Hauptge-

bäude

All diese unterschiedlichen Aspekte machen deutlich, dass das Georgianum als 
Gesamtkomplex als Denkmal zu schützen und in Stand zu setzen ist, und dass sich 
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Veränderungen und Eingriffe in die Substanz auf ein Mindestmaß beschränken müs-
sen. Frau Dr. Schneider ist zuversichtlich, dass ein bestandsorientierter Umbau ge-
lingen wird – bestärkt u.a. durch die einführenden Worte von Herrn Dr. Lehmann, 
der betonte, wie sehr ihm das Georgianum am Herzen liege.

Die BürgerInnen haben das Wort – Ideen für eine neue Nutzung

Zunächst stellt Herr Architekt Müller die Frage, ob alle Vorschläge bereits heute 
eingebracht werden müssen. Er hätte das Gebäude heute zum ersten Mal besichtigt 
und auch erstmals Pläne hiervon gesehen. Es brauche noch ein wenig Zeit, um sich 
fundierte Gedanken zu machen, die hier vorgebracht werden können.

Frau Schäuble erklärt, Sinn der heutigen Veranstaltung sei, 
• alle Interessierten zunächst in den gleichen Informationstand zu setzen und 
• alle diejenigen, die sich bereits intensiver mit möglichen Nutzungen be-

schäftigt haben, mit ihren jeweiligen Vorschlägen zu hören. 

Das heute Gehörte werde sich in einem gemeinsamen Lern- und Arbeitsprozess wei-
terentwickeln, zu dem sowohl die Fachleute als auch die interessierte Öffentlichkeit 
und jedeR einzelne BürgerIn beitragen. Das heiße, dass weitere Ideen und Beiträge, 
mit denen das Nutzungskonzept Georgianum weiterentwickelt werden kann, gera-
dezu erwünscht sind. Das Miteinander spiele in diesem Findungsprozess eine ganz 
zentrale Rolle.

Frau Preßlein-Lehle ergänzt, dass es um eine gemeinsame Bemühung in den ange-
botenen offenen Dialogveranstaltungen gehe. Der direkte Austausch zwischen den 
interessierten Teilnehmenden sei dabei zentral wichtig für den gemeinsamen Lern-
prozess mit dem Ziel, eine konsensual vereinbarte bürgerschaftliche Empfehlung an 
den Stadtrat zu formulieren. Ergänzend zu den persönlichen Diskussionen werden 
auch die elektronischen Medien genutzt, z.B. für verlässliche und schnelle Informati-
onsflüsse.

Herr Architekt Braun, der seinerzeit das Lukas-Haus saniert hatte, freut sich über die 
geplante Sanierung des Georgianums und das große Interesse hieran in der Öffent-
lichkeit. Er hebt die Bedeutung und die hohen städtebaulichen Qualitäten des Plat-
zes hervor.
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Er hat die Idee, die ehemalige Kirche als kulturellen Raum für Ausstellungen (z.B. 
über die Geschichte der Hohen Schule), für Musik und Empfänge zu nutzen, und 
die Fasshalle für die leiblichen Genüsse. In den Kellergewölben unter der Kirche sei 
ein Weinkeller denkbar, in der Fasshalle ein Bierausschank.

Herr Dr. Gerhard Schmidt, Vorsitzender des vor 13 Jahren gegründeten "Förderver-
eins Georgianum e.V." betont, dass dieses Gebäude sowohl vielen Ingolstädtern am 
Herzen liege, als auch weit über die Stadtgrenzen von Bedeutung sei, was sich u.a. 
an der Herkunft der inzwischen ca. 60 Mitglieder des Fördervereins zeige. 

Die Idee des Fördervereins für die künftige Nutzung des Georgianums stehe auf 3 
Säulen:

• Nutzung durch die Stadt
• adäquate, denkmalgerechte, der Würde des Hauses und der prominenten 

Umgebung gerecht werdende Nutzung (Superlative: zweitältestes 
Priesterseminar der Welt, älteste Schulstiftung in Deutschland, in Ingolstadt 
Bayerns älteste Uni)

• Mehrwert für die IngolstädterInnen nach der Renovierung.

Es sei eine Mischnutzung, bestehend aus folgenden einzelnen Komponenten, denk-
bar:

• Museum, das gut bespielt werde, nicht nur mit Exponaten sondern auch mit 
Aufführungen – wobei ein Universitätsmuseum dem Standort in der ältesten 
Universitätsstadt Bayerns besonders gerecht werden würde

• Büro- und Verwaltungsräume (für das Museum, für das Kulturamt)
• Veranstaltungsraum, wobei Schau-Brauerei und Gastronomie nur in der 

Fasshalle, keinesfalls in der Kirche untergebracht werden sollten
• Weinkeller im Gewölbekeller unter der Kirche
• Standesamt
• Ausgangspunkt für Stadtführungen
• Kulturelles Zentrum Ingolstadts
• Sozialer Treffpunkt

Herr Dr. Schmidt betont abschließend, dass die Aufarbeitung der Uni-Vergangenheit 
in seinen Augen ein sehr wichtiges Thema für die Nutzung des Georgianums sei.
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Herr Dr. Benedikt Seidenfuß (CSU-Stadtrat) und Herr Markus Meyer (Junge Union 
Kreisverband Ingolstadt) stellen ihre Idee für ein Haus des reinen Bieres2 vor. Herr 
Dr. Seidenfuß berichtet, dass die JU Ingolstadt vor ca. einem Jahr drei Veranstaltun-
gen zum Thema Heimatraum gemacht habe, wobei ein Thema das Georgianum ge-
wesen sei. Für sie sei es denkbar, in jedem der einzelnen Gebäude eine eigene Nut-
zung unterzubringen. Wichtig sei dabei, dass

• der Gebäudekomplex öffentlich genutzt werde und
• das Ganze in ein Stadtmarketing-Konzept eingebunden sei.

Stadt des reinen Bieres sei ein Alleinstellungsmerkmal für Ingolstadt. Ein Haus des 
reinen Bieres stelle einen Anker für das Stadtmarketing dar. 

Dabei könnten die einzelnen Gebäude wie folgt genutzt werden:

• Schau-Brauerei mit Veranstaltungsraum in der Kapelle, die ja ohnehin profa-
nisiert worden sei (im Gewölbekeller auch Wein denkbar)

• Biermuseum im Hauptgebäude – wobei wegen der Echtheit des Ortes durch 
die frühere Brauereinutzung ein authentisches Erleben möglich sei

• Bayerische Gastronomie in der Fasshalle – im Sommer auch im Hof und 
evtl. auf dem Hohe-Schul-Platz

• Sanitäre Anlagen und Küche im Nordflügel.

Er habe bereits mit Verantwortlichen der Brauerei Herrnbräu gesprochen; diese sei-
en bereit mitzumachen und auch zu investieren.
Herr Dr. Seidenfuß und Herr Meyer betonen, dass sie mit ihrem Konzept auch offen 
seien für Modifikationen und ergänzende Nutzungen. 

Herr Alois Finkenzeller von der "Aktion Innenstadt" verweist auf die Homepage die-
ser Aktion: http://www.aktion-innenstadt.de/, wo unter "Tourismus, die verkannte 
Möglichkeit" ein Beitrag zum Georgianum zu finden sei.

Herr Finkenzeller schließt sich den Ausführungen von Herrn Dr. Schmidt an. 
Seiner Meinung nach kann sich im Georgianum alles vereinen. Hier könnte sich eine 
Anlaufstelle für ganz Ingolstadt etablieren und somit der Konzentration des Histori-
schen Ensembles von Ingolstadt am Hohe-Schul-Platz noch mehr Nachdruck verlei-
hen. Herr Finkenzeller hält die Beschränkung der Nutzungen auf ein Thema nicht 

2  Eine schriftliche Darstellung des Beitrages durch die Verfasser findet sich im Anhang zum 
Protokoll.
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für sinnvoll. Vielmehr sollte es eine Kombination von allem geben, was inzwischen 
angedacht wurde (Gegenreformation, Eck, Illuminaten, Jesuiten, Mary Shelley / 
Frankenstein). Auch ein Weinkeller würde sich amortisieren.

Herr Alexander Lill , Schriftführer im Vorstand der Piratenpartei Ingolstadt, schlägt 
vor, das Georgianum wieder zurück zu seinem Ursprung zu führen und hier Woh-
nen, z.B. ein Studentenwohnheim, unterzubringen. Für die Wohnungen würden sich 
das Hauptgebäude und der Nordflügel anbieten. In der Fasshalle könnte ein Studen-
tentreff mit Gastronomie eingerichtet, in der ehemaligen Kirche könnte ein Uni-Mu-
seum installiert werden, im Gewölbekeller unter der Kirche ein Weinkeller. Für jeden 
der vier Teile des Gesamt-Komplexes sollte gesondert ein Konzept überlegt werden.

Frau Lydia Halbhuber-Gassner stellt sich als "engagierte Bürgerin" vor. Sie hat die 
Idee, in der Fasshalle eine Kleinkunstbühne einzurichten und das hier vorhandene 
Podium als Bühne zu nutzen. In der ehemaligen Kapelle könnten Veranstaltungsräu-
me eingerichtet werden. Die Nutzung sollte etwas mit der Universitätsgeschichte zu 
tun haben. Eine Brauerei in der Kirche wäre ihrer Ansicht nach ein Sakrileg.

Ein Teilnehmer gibt – in Vertretung einer Bürgerin, die nicht bis zum Schluss bleiben 
konnte – deren Idee wieder: Die Nutzung sollte etwas mit Bildung zu tun haben. Ein 
Biermuseum sei unpassend.

Frau Erna Beu ist seit 30 Jahren Ingolstädterin und schlägt vor, den Architekten zu 
überlassen, was wohin komme.
Sie findet die Idee, ein Haus des reinen Bieres zu gründen, gut und kann sich im Zu-
sammenhang mit einem Brauereimuseum auch einen (Souvenir-)Laden für Touris-
ten vorstellen, in dem z.B. ¼-Liter-Bierflaschen, Bücher über das Bier oder das Ingol-
städter Wappen erworben werden können.
Auch das Thema des Religionskrieges sollte nach ihrer Meinung im Georgianum be-
rücksichtigt werden.

Herr Peter Schnell, der 30 Jahre lang Oberbürgermeister der Stadt Ingolstadt war, 
freut sich, dass bereits viele begeisternde Ideen vorgetragen wurden.
Bei allen Konzepten mit einer Finanzierung / Trägerschaft der Stadt müsse überlegt 
werden, wie das im städtischen Haushalt unterzubringen sei.
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Nutzungsideen, die einerseits die Geschichte der Universität, andererseits auch de-
ren Zukunftsperspektive betreffen, findet er besonders attraktiv. Er kann sich z.B. ein 
überregionales Forum für Wirtschaftsethik vorstellen. Das Thema Wirtschaftsethik 
sei schon seit vielen Jahren ein "Renner" für junge Leute. Inzwischen gebe es zwei 
entsprechende Lehrstühle. Dieses Thema sei in Ingolstadt auch wegen der starken 
Präsenz von Audi besonders wichtig. Eine Beteiligung der Katholischen Universität 
Eichstätt-Ingolstadt sei bislang an den Finanzen gescheitert. Er könne sich jedoch 
vorstellen, dass die Universität bei einem finanziell günstigeren Angebot seitens der 
Stadt gerne mitmache. Er habe diesbezüglich bereits mit dem Präsidenten der Uni-
versität gesprochen, der sich der Idee nicht verschließt.

Herr Dr. Tobias Schönauer, Stadtheimatpfleger, arbeitet selbst in Museen und gibt 
zu Bedenken, dass die Frage nach Exponaten für ein potenzielles Museum unbe-
dingt zu klären sei. Ohne Exponate kein Museum. Er schlägt vor, zwei bis drei Stu-
dentenwohnungen, gefördert durch die Stadt Ingolstadt, im Georgianum einzurich-
ten.

Frau Preßlein-Lehle greift das Wort "Museum" auf, das verschiedentlich gefallen ist 
– auch in Zusammenhang mit der Geschichte. Sie schlägt vor, den Begriff Museum 
nicht starr, sondern freier, lebhafter zu verstehen. Ein Museum könne mehr sein als 
nur eine Ausstellung.

Herr Paul Schönhuber, Rentner, hat 40 Jahre lang eine Buchhandlung in Ingolstadt 
betrieben. Er plädiert dafür, im Georgianum ein Apian-Museum für Druckgeschichte 
und Druckkunst zu installieren. Dies sei eine attraktive und der Würde des Hauses 
angemessene Nutzung. Biermuseen seien in nächster Nähe bereits in Abensberg, 
Wolnzach und Freising zu besichtigen; ein Buchdruckmuseum in der Umgebung je-
doch noch nicht. Ingolstadt sei im 15. und 16. Jh einer der bedeutendsten Druckorte 
in Deutschland gewesen, was endlich wahrgenommen und gewürdigt werden solle. 
Durch die Kunst des Buchdrucks sei in großem Stil Kulturgeschichte geschrieben 
worden und die Universität habe ohne die Kunst des Buchdrucks nicht diese bedeu-
tende Rolle spielen können. 

Ein Druckmuseum atme nicht nur Geistesgeschichte, sondern habe auch eine hand-
werkliche Komponente. Es könnten Workshops stattfinden zu Bleisatz, Holzschnitt, 
Schriftgestaltung u.v.a.m. Auch für Sonderausstellungen böten sich zahlreiche The-
men – auch Möglichkeiten der Interaktion zwischen einzelnen Berufs- und Interes-
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sengruppen. Das Kongresshotel könne hiervon maximal profitieren.

Herr Schönhuber zeigt das Ergebnis seiner Ermittlungen zu Museen für Druckge-
schichte einerseits und Universitätsgeschichte andererseits auf: die Druckmuseen 
wiesen entschieden höhere Besucherzahlen auf als die Uni-Museen. Von daher sprä-
che alles dafür, eher ein Druck- als ein Uni-Museum zu installieren. Es sei auch un-
klug, in Bezug auf Titulierung und Widmung beides miteinander zu vermischen. Es 
müsse eine plakative Identität der Zielgruppe entstehen, zu der auch auswärtige 
Profis gehören sollten.3 

Frau Sabine Werner, Kindergarten- und Hort-Leiterin, möchte hier die Belange der 
Kinder vertreten. Sie schlägt vor, im Georgianum ein Mitmach-Museum für Natur-
wissenschaft und Technik für Kinder einzurichten – ähnlich wie sie bereits in Mün-
chen und in Nürnberg existieren. Dies ließe sich auch mit einem Druckmuseum 
kombinieren. Ingolstadt biete für Kinder Museen im Bereich Bildende Kunst, Theater 
und Geschichte, nicht jedoch für Naturwissenschaft und Technik. Es sei auch denk-
bar, Firmen mit ins Boot zu nehmen. Die Firma Fischertechnik habe ein Programm 
für Kinder. Auch Audi habe einmal eine Fertigungsstraße für Kinder gebaut, die ihres 
Wissens derzeit nicht genutzt werde.
Für Ingolstadt sei ein Bildungsangebot dieser Art ein großer Gewinn und könne 
auch die Attraktivität der Stadt für Familien deutlich erhöhen.4 

Frau Maria Bentz ist Künstlerin und Mit-Herausgeberin des Kulturmagazins Wir in 
Ingolstadt und Region. Ihrer Ansicht nach bietet Ingolstadt eine großartige Altstadt 
mit vielen Gelehrten, die jedoch zu wenig im Vordergrund stünden. Sie schlage da-
her eine Zeitgeist-Reise durch die verschiedenen Etagen des Gebäudes vor, wobei 
auch Filme gezeigt werden sollten. Auch eine Live-Brauerei könne mit aufgenom-
men werden, in der die Gäste selber zapfen können. Die Druckkunst könne dort un-
tergebracht werden, wo früher die Bibliothek war. Es haben nicht nur Studenten in 
Ingolstadt eine Rolle gespielt, sondern auch die Mystik. Auch hierfür solle Raum 
geboten werden. Es sollten auch Events stattfinden. Sie könne sich z.B. Wettbewerbe 
zwischen Apian-Gymnasium und Katharinen-Gymnasium vorstellen.
Alles in allem hält sie es für richtig, den Gelehrten und Visionären hier ein Denkmal 
zu setzen.

3  Detaillierte Ausführungen von Herrn Schönhuber siehe Anhang.
4  Detaillierte Ausführungen von Frau Werner siehe Anhang.
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Herr Dr. Hofmann betont die kulturgeschichtliche Bedeutung des Georgianums, die 
weit über Ingolstadt hinaus reiche.
Er empfiehlt, eine Liste mit allen heute vorgeschlagenen Themen zu erstellen, in der 
Sinn, Bedeutung und Machbarkeit der einzelnen Vorschläge analysiert werden. Es 
sei zu untersuchen, inwieweit die Räume des Georgianums für die jeweiligen Nut-
zungen geeignet seien. 

Herr Florian Straub fragt Herrn Greiner, wie viel Zeit es für eine Sanierung des Geor-
gianums brauche. In der Zwischenzeit böte es sich an ,die Fasshalle für Installatio-
nen und Veranstaltungen, z.B. auch im Zusammenhang mit dem Georgi-Fest (Jubi-
läumsjahr 2016 !) zu nutzen. Dieses Gebäude sei gut getrennt vom übrigen Komplex 
nutzbar. 

Frau Schellnhuber erinnert an Ferdinand Orban, einen Jesuiten der in Ingolstadt tä-
tig war, auch hier gestorben ist und im Laufe seines Lebens eine umfangreiche 
Sammlung von Raritäten aus aller Welt anlegte. Hierfür wurde im Jesuitenkolleg ei-
gens der "Orban-Saal" errichtet, der bis heute erhalten ist. 
Frau Schellnhuber schlägt vor, zumindest einen Teil der (mittlerweile auf verschiede-
ne Orte verteilten) Orban-Sammlung im Georgianum zu präsentieren.

Frau Schäuble dankt für die Vielfalt der Ideen, die verschiedene Themen und Funk-
tionen (Theater- und Musikangebote, Museum, Gastronomie, Bildung, Freizeit …) 
für verschiedene Zielgruppen (Einheimische/TouristInnen, Älter/ Jüngere, …) betref-
fen.

Eine Mischung unterschiedlicher Funktionen und Zielgruppen sei vielfach angespro-
chen worden, es gebe bei genauerer Prüfung sicherlich zahlreiche Kombinations- 
und Spielmöglichkeiten. Diese genauere Prüfung solle in den nächsten Arbeitsschrit-
ten im Dialog Georgianum erfolgen. Mit einem Dank für das große Interesse und für 
die Geduld im großen Kreis der Kreativen erinnert Frau Schäuble daran, dass das 
fundierte Gespräch weitergehen wird am

Mittwoch 03. Juli 2013, 19.00 Uhr bis ca. 21.30 Uhr

Es sind alle Interessierten eingeladen zum weiteren Austausch zur Nutzung des 
Georgianums. Der Veranstaltungsort wird noch bekannt gegeben.

Neue Nutzung für das Georgianum Ingolstadt
Auftaktveranstaltung zur Bürgerbeteiligung am 15. Mai 2013



Seite 14

Frau Preßlein-Lehle verabschiedet die Bürgerinnen und Bürger und dankt für deren 
Ideen und Beiträge. Sie geht davon aus, dass die Umsetzung dieser Ideen in reale 
Räume viel Arbeit bereitet, die sich aber sicherlich lohnen werde. Sie nehme viele 
positive Impulse mit und freue sich auf die weiteren Diskussionen. 

ANHANG

in GESONDERTEN DATEIEN

Präsentation Architekt Elmar Greiner
Vorschlag Museum des Reinen Bieres
Vorschlag Apian-Museum
Vorschlag Naturwissenschaft und Technik für Kinder

Neue Nutzung für das Georgianum Ingolstadt
Auftaktveranstaltung zur Bürgerbeteiligung am 15. Mai 2013





Sehr geehrte Damen und Herren des Planungsbüros für das Georgianum, 
sehr geehrte Freunde des Georgianums,  
 
am 15. 5. hatte ich in einer öffentlichen Veranstaltung Gelegenheit, meinen Vorschlag zum Ge-
bäude des ehemaligen Georgianums vorzustellen.  
Dabei handelte es sich um die Kurzform meines Konzeptes. Hier schicke ich Ihnen für Ihre Pla-
nungsarbeit den vollständigen Text. Dieser ist auf den neuesten Stand der Diskussion gebracht.  


Vorschlag zur Nutzung des Herzoglichen Georgianums als  
 


Apian-Museum  
 


(für Druckgeschichte und Druckkunst)  
 


Ingolstadt  


 
Dieser Vorschlag ist meine Auffassung über die künftige Nutzung des Georgianums. Ich verfolge 
dabei keine berufsständischen Interessen, sondern die des interessierten Ingolstädters. Wie bin 
ich auf dieses Konzept gekommen?:  Es war der Vorschlag eines „Hauses des reinen Bieres“. 
Mein erster Gedanke dabei war sofort: Das kann doch nicht der Weisheit letzter Schluß sein! 
 
Das staatliche Reinheitsgebot für Bier von 1516 ist ein kleiner Teilaspekt mit 5 Zeilen Text der in 
jenem Jahr beim Bayerischen Landstädtetag zufällig in Ingolstadt erlassenen Bayerischen Landes- 
und Polizeiordnung. Es handelte sich dabei lediglich um die Übernahme der bereits existierenden 
städtischen Bierordnung von 1513 bzw. des Münchner Reinheitsgebotes gleichen Inhalts, das der 
Stadtrat von München 1447, also 70 Jahre vorher, verordnete und das Albrecht der IV. 1487 
nochmals bestätigte. Für Bayern-Landshut  legte Georg der Reiche  1493 die gleichen Vorschriften 
fest. Also inhaltlich überhaupt nichts Neues. Und vor allem keine Ingolstädter, sondern eine 
Münchner bzw. Landshuter Erfindung. "Fremde Federn" könnte der Vorwurf von dort lauten. Rich-
tig ist, dass das Gesetz ab 1516 für ganz Bayern einheitlich galt. Wer jedoch mit diesem Vorgang 
das gesamte Georgianum ausfüllen will, verdient einen  Kreativpreis im Dienste einer interessier-
ten Brauerei. Daß diese die Räume 100 Jahre zweckentfremdet und mit Umbauten geschändet 
hat, ist kein Grund, das wieder aufzugreifen. Es ist der falsche Ort dafür. Die Stadt Ingolstadt sollte 
nicht das Biertrinken bewerben, sondern sich endlich um seine reiche Druckgeschichte kümmern. 
Biermuseen sind im übrigen in nächster Nähe in Abensberg, Wolnzach, Freising usw. zu besichti-
gen. Originell ist das nicht. Ein Druckmuseum fehlt weit und breit. 
 
Ingolstadt war im 15. u. 16. Jahrhundert einer der bedeutendsten Druckorte in Deutschland. Es 
kommt dabei nicht darauf an, daß in Mainz, Bamberg und Straßburg schon einige Jahre früher 
oder mehr gedruckt wurde. Die Substanz in Ingolstadt ist in jedem Fall äußerst bemerkenswert und 
damit entsprechend zu würdigen. 
 
1566 erschien in München ein Katalog der Bücher und Schriften, die in Bayern öffentlich vertrieben 
werden durften. Als genehmigte Druckorte waren ausschließlich München und Ingolstadt festge-
legt. In den 1480er Jahren gab es hier 7 Drucker. Es entstanden über längere Zeit aus der Hand 
von ca. 40 namhaften Druckern mit zum Teil Erfahrungen aus Mailand, Wien und Paris Erzeugnis-
se von epochaler Bedeutung in hervorragender Qualität. Nur 2 Beispiele: Das Astronomicum Cae-
sareum des Peter Apian für den späteren Kaiser Karl V. und die berühmten, epochemachenden 
Bairischen Landtafeln seines Sohnes Philipp Apian.  
 
Mit dem Druck wurde, anders als mit dem Reinheitsgebot,  in großem Stil Kulturgeschichte ge-
macht. Wie hätten die berühmten Ingolstädter Professoren, wie Eck, Fuchs, Weishaupt, Ickstatt, 
Aventin, Apian, Canisius, Balde, Reuchlin, Celtis ihre Meinungen und Erkenntnisse ohne Druck-
technik über den Hörsaal hinaus verbreitet? Und Ingolstadt hat nun mal eine rühmliche Rolle dabei 
gespielt. Der allgemeine gesellschaftliche Umbruch wurde durch die junge Drucktechnik radikal 
beschleunigt. Nicht umsonst ist Gutenberg "Der Mannes Jahrtausends". 







Das Georgianum stand im Sinne der Gründer neben religiösen Motiven auch in der Perspektive 
des humanistischen Bildungsanspruchs der Universität. Im Georgianum befand sich eine eigene 
Bibliothek, die durch Schenkungen von Professoren aufgebaut wurde. Sie hatte ihren Platz im 
obersten Geschoß der angehörigen Peters- und Paulskirche. In diesem Gebäudekomplex bietet 
sich sinniger Weise ein Museum der Druckgeschichte an.  
 
Ein Druckmuseum atmet nicht nur Geistesgeschichte , sondern hat daneben auch eine handwerk-
liche Komponente, die z. B. im Werkunterricht von Schulklassen Bedeutung haben kann. Stichwort 
"Druckladen". Workshops könnten sein: Bleisatz, Holzschnitt, Schriftgestaltung, Papierspiele, Pla-
katdruck, Buchbinden, Restaurieren, Collagen, Typographie, Kalligraphie, Buchillustration, Pres-
sewesen  usw.  
 
Für Sonderausstellungen bietet das Thema Buch und Druck endlose Möglichkeiten bis hin zu zeit-
geschichtlichen Ereignissen wie die Bücherverbrennung 1933. 
 
Die Zahl der angesprochenen Berufs- und Interessentengruppen eines Druckmuseums ist unüber-
schaubar. Das Kongresshotel wird deshalb von einem Druckmuseum maximal profitieren. 
 
Das alternative Thema „ehemalige Universität Ingolstadt“, heute LMU,  als Gegenstand eines Mu-
seums ist auf den ersten Blick verführerisch, weil man sofort eine vordergründige Vorstellung hat. 
Beim Thema Druckgeschichte muß man schon etwas recherchieren, weil diese in der Wahrneh-
mung hier bisher sträflich vernachlässigt wird. Liest man sich aber ein, tut sich bei der Druckge-
schichte und ihren Ausformungen und Auswirkungen ein Universum auf. 
 
Ingolstadt und seine ehemalige Universität liegen uns am Herzen. Das darf aber nicht dazu verlei-
ten, daß man ein regionales Thema mit Allgemeinbezug  - die Universität Ingolstadt - über ein uni-
verselles Thema mit starkem Lokalbezug – die Druckgeschichte - stellt. Hier muß man sich zur 
globaleren, erfolgversprechenderen Variante durchringen. Das ist das Druckmuseum, weil es in-
haltlich nicht lokal eingeschränkt ist. 
Ein Uni-Museum  ist für eine möglichst breite Rezeption zu spezifisch, akademisch, statisch. Es 
bietet weniger Möglichkeiten zu Interaktionen. Den Fremden interessiert es nur bedingt. 
 
Ich habe versucht, alle Museen für Druckgeschichte und Universitätsgeschichte zu ermitteln . Da-
bei kamen 6 erwähnenswerte Institutionen heraus, 4 Druckmuseen und 2 Unimuseen. Die Auflis-
tung der mir bis heute zugänglichen Zahlen sprechen ein deutliches Wort über die Akzeptanz der 
Sparten Universitäts-Museum einerseits und Druckmuseum andererseits 
 
Jährliche Besucherzahlen 
 
Druckmuseen  
 
Gutenberg Druck- und Schriften-Museum, Mainz 115.000 
 
Museum für Druckkunst Leipzig 10.000 
 
Deutsches Buch- und Schriftmuseum, Leipzig  9.000 
 
Klingspor-Museum für moderne Buch- und Schriftkunst, Offenbach 9.000 
 
Uni-Museen 
 
Uni-Museum Museum der Uni, Freiburg 5.000 
 
Kunstgeschichtliche und universitätsgeschichtliche Sammlung 
der Universität - Kustodie Leipzig  2.000 
 
 







Diese Daten zeigen folgendes: 
 
1. Es gibt kaum Museen für die Geschichte einzelner Universitäten. Das hat wohl Gründe. 
 
2. Die einzigen zwei gefundenen Universitätsmuseen werden kaum besucht. Von den 150.000 


Besuchern der 6 ermittelten Museen haben 4.4 % eines der Universitätsmuseen besucht. 95.6 
% haben ein Museum für Druckgeschichte und Druckkunst besucht. Daraus folgt: Ein Spezial-
museum der Universität Ingolstadt wäre nach diesen Erkenntnissen mit großer Wahrschein-
lichkeit so kein Erfolg. 


 
Dr. Sabine Happ, Universitätsarchivarin im Universitätsarchiv Münster schreibt: "Es ist nicht ge-
plant, in Münster ein Universitätsmuseum oder ähnliches zu errichten. Ob ein solches Museum 
genügend Resonanz finden würde, vermag ich nicht zu sagen, bin in dieser Hinsicht aber eher 
skeptisch." 
 
Wer nach Kenntnisnahme dieser Fakten trotzdem für ein Uni-Museum eintritt, handelt wieder bes-
seres Wissen und tut der Sache keinen guten Dienst.  
 
Das Gutenberg Druck- und Schriften-Museum in Mainz hat eine Ausstellungsfläche von 3.500 qm. 
Das Georgianum hat nur 1/3 davon. Diese können deshalb locker für das Druckthema gebraucht 
werden. Auch hier muß Ingolstadt nicht den Superlativ liefern und mit Mainz konkurrieren, sondern 
einfach seine unverwechselbare Rolle spielen. Aber warum diese großartige Erfolgsgeschichte 
allein Mainz überlassen. Es wäre jedoch schade, wenn man die wertvolle Ausstellungsfläche durch 
irgendwelche Beimengungen auf Kosten der Fachkompetenz verzetteln würde. Für alles andere 
gibt es andere Räume. Was Büroräume der Stadtverwaltung mit der so feierlich beschworenen 
"Würde des Hauses" zu tun haben sollen, erschließt sich nur schwerlich.  
 
Obwohl Universität und Druckgeschichte  untrennbar miteinander verflochten sind und in Expona-
ten gemeinsam aufscheinen, wäre es dabei unklug , von der Titulierung  und Widmung her beides 
zu vermengen, so dass keine klare, plakative Identität für Zielgruppen entsteht. Es ist wichtig, dass 
dabei nicht ein zweites, undefinierbares "buntes Heimatmuseum" mit überschaubaren Besucher-
zahlen herauskommt, sondern ein Fachmuseum, das auch von auswärtigen Profis ernstgenom-
men wird. Nur auf diese Weise sichert man sich das Haus als einen Anziehungspunkt für Fachta-
gungen relevanter Berufs- und Interessensgruppen.  
 
Die Geschichte der Universität wird dabei nicht untergebuttert,  sondern genau das Gegenteil ist 
der Fall. Nur auf dem Weg über das Druckmuseum ist die Universitätsgeschichte breit vermittelbar. 
Die Uni, das sind vor allem ihre wichtigen Persönlichkeiten und alles, was von großen Namen be-
deutsam ist, hat Bedeutung nur, weil sie publiziert haben. Sie leben in ihren Schriften. Vor allem in 
diesen Schriften ist die Unigeschichte darstellbar. Gleichzeitig kann man dabei pragmatisch den 
ganzen Hintergrund der Universität einbringen. Da muß nichts verloren gehen. 
 
Frankenstein ist bekanntlich eine literarische Figur. Sie lässt sich um die Buchausgaben herum gut 
darstellen. 
 
Als Abteilung der Wiss. Stadtbibliothek und des Stadtmuseums stünde ein bedeutender Grund-
stock zur Verfügung. Die dortigen Schätze kämen dann ans Tageslicht und blieben in 1 Hand. Hilf-
reich wäre eine Auflistung geeigneten Cimelien aus diesem Fundus. 
 
Ein ständiger Bücherflohmarkt ist eine schöne, dazu passende Ergänzung. Ein Museumsshop mit 
Objekten von Buch und Druckgestaltung  ist sehr reichhaltig zu bestücken. Dazu passt ein Muse-
umscafé, nicht aber eine Bierkneipe.  
 
Die Apians sind mit ihrem großartigen Schaffen mit die leuchtendsten Vertreter ihre stolzen Zunft. 
Apian-Museum wäre deshalb ein markanter und substanzieller Name für das Haus. 
 
 







Das Gutenberg-Museum in Mainz haben die dortigen Bürger finanziert. Gibt es in Ingolstadt hier 
und heute auch noch so etwas wie diesen Bürgersinn?  Oder herrscht auf allen Ebenen ein unseli-
ges "Konzern"-Denken vor? 
 
Es wäre jetzt wünschenswert, daß das Planungsbüro diesen Thesen professionell nachgeht.  
 
 
Wer sich genauer informieren will, dem sei z. B. das seltene Buch von Alfons Euler „Die Geschich-
te der Buchdrucker und Verleger Ingolstadts“ von 1957 oder die Geschichte der Stadt von Dr. 
Siegfried Hofmann – bisher 2 Bände erschienen - empfohlen. Die Auflage von Euler betrug 300 
Exemplare. Gegenwärtig werden im Internet international noch 6 Exemplare angeboten. 
 
Paul Schönhuber  
 
 
Beste Grüße  
 
Ihr  
 
Paul Schönhuber  
Antiquariat Paul Schönhuber  
Graßlweg 9  
85049 Ingolstadt  
Tel. 0841/88 59 88 7 
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1. Heimat gestalten zwischen Tradition und Fortschritt 


Ingolstadt ist eine lebens- und liebenswerte Stadt mit großer Vergangenheit und besten 


Zukunftschancen. Früh war Ingolstadt eine Stadt von europäischem Rang: Herzogsresidenz, 


Universitätsstadt, Landesfestung. Heute ist Ingolstadt eine klassische „Aufsteigerstadt“: 


wirtschaftlich und sozial stark, Boomtown, Industrie- und Hochschulstandort im Herzen 


Bayerns. Diese scheinbare Gegensätzlichkeit ist nur eine vordergründige. Tatsächlich ist 


diese innere Verbindung von Tradition und Fortschritt nicht nur tief im kollektiven 


Bewusstsein der Stadt verankert und deshalb identitätsstiftend für das Selbstverständnis der 


Ingolstädter. Sie ist auch der Grund für die einzigartige Erfolgsgesichte Ingolstadt. Denn hier 


– in Ingolstadt – sind Stadtgesichte und Stadtentwicklung keine Gegensätze, sondern die 


beiden Seiten derselben Medaille. 


Die Jungen Union Ingolstadt hat im Sommer des vergangenen Jahres mit interessierten 


Bürgerinnen und Bürgern einen dreiteiligen Heimatdialog durchgeführt. Der Donaukurier 


und andere Medien berichteten. Die Ergebnisse wurden im JU-Heimatpapier „Dahoam auf 


der Schanz“1 niedergelegt. Eines der zentralen Ergebnisse war, dass sich viele Bürgerinnen 


und Bürger zwar keine Rückkehr in ein Ingolstadt vergangener Zeiten wünschen. Vielmehr 


wollen sie das historische Erbe, den einmaligen und unverwechselbaren Charme Ingolstadts 


bewahrt wissen und im Alltag erleben können. Sinnbildlich dafür steht der vielfach 


geäußerte Wunsch nach einer behutsamen Entwicklung der historischen Altstadt.  


Nun steht Ingolstadt ein bedeutendes Datum ins Haus. Im Jahr 2016 jährt sich die 


Verkündung des bayerischen  Reinheitsgebots in Ingolstadt zum 500sten Mal. Die Junge 


Union Ingolstadt nimmt dies zum Anlass, in Fortführung des Heimatdialogs die Bemühungen 


um ein identitätsstiftendes Alleinstellungsmerkmal zu forcieren und die Aufwertung der 


Innenstadt weiter voranzutreiben.  


Die Junge Union spricht sich dafür aus, für Ingolstadt das Prädikat „Stadt des reinen Bieres“ 


zu prägen und zu entwickeln. Dazu sind alle Möglichkeiten zu prüfen, zusammen mit der 


Stadt und den Ingolstädter Brauereien im Rahmen einer öffentlich-privaten Partnerschaft im 


Georgianum ein „Haus des reinen Bieres“ mit einer angeschlossenen ganzjährigen 


Gastronomie in Form eines historischen Bierkellers in der alten Fasshalle einzurichten. Für 


die Sommermonate bietet sich die Ergänzung durch einen Biergarten auf dem Hohe-Schul-


Platz vor dem Georgianum an. Das „Haus des reinen Bieres“ könnte Erlebnismuseum, 


Schaubrauerei und Gastronomie unter einem Dach vereinen und so als überregional 


wahrnehmbarer „Anker“ für eine authentische  Vermarktung der Stadt als  „Stadt des reinen 


Bieres“ dienen. 


 


                                                           
1
 http://www.ju-in.de/index.php?option=com_docman&task=doc_view&gid=12 
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Die Junge Union sieht darin einen kulturellen, touristischen und damit wirtschaftlichen 


Mehrwert für beide Seiten: Die Ingolstädter Brauereinen hätten die Möglichkeit, dem 


breiten regionalen, überregionalen und internationalen Publikum die bayerische Braukunst 


und die Ingolstädter Brautradition erlebnisorientiert näherzubringen und mit der 


angeschlossenen Gastronomie authentisch zu vermarkten. Die Stadt wiederum würde mit 


einer hochwertigen Nutzung des Georgianums einen neuen Tourismusmagneten im Herzen 


der Altstadt schaffen.  


Die Junge Union Ingolstadt ist der festen Überzeugung: Ein Haus des reinen Bieres im 


Georgianum würde einen wichtigen Beitrag leisten, den Identitätskern Ingolstadts zu stärken 


und mit einem echten Alleinstellungsmerkmal touristisch und kulturell weiterzuentwickeln. 


In der Summe wäre das „Haus des reinen Bieres“ ein enormer Imagegewinn für beide Seiten: 


die Stadt und die Ingolstädter Brauereien. 


 


2. Das Georgianum – Haus des reinen Bieres 


Die Jungen Union begrüßt das Engagement der Stadt bei der Sanierung des Georgianums. 


Aber natürlich kann eine Sanierung nie Selbstzweck sein. Sie muss in eine sinnvolle, der 


historischen Bedeutung angemessenen und nachhaltige Nutzung münden. In den letzten 


Jahren wurden verschiedene Nutzungsvorschläge diskutiert, die aber bisher zu keinem 


schlüssigen und überzeugenden Nutzungskonzept geführt haben. Eine universitäre Nutzung 


steht auf absehbare Zeit nicht in Aussicht. Dabei steht für die Junge Union fest: Eine Nutzung 


für Büro- und Geschäftsräume wird der großen historischen Bedeutung des Georgianums 


nicht gerecht. Die Jungen Union spricht sich deshalb für eine öffentliche, bürgernahe und 


kulturelle Nutzung aus, die die historischen Traditionslinien aufnimmt und weiterentwickelt. 


Eine solche Nutzung sehen wir mit einem Haus des reinen Bieres in besonderer Weise 


verwirklicht. 


Das Georgianum im Herzen der Altstadt ist eines der bedeutendsten Bauwerke des 


spätmittelalterlichen Ingolstadts. Der von Herzog Georg der Reiche von Bayern-Landshut 


gestiftete und 1494-1496 errichtete dreigeschossige Putzbau beherbergte ursprünglich das 


gleichnamige Priesterseminar und die 1803 im Zuge Säkularisation profanierte Kapelle St. 


Peter und Paul. Nach Verlegung des Seminars und der Universität nach Landshut wurde das 


Georgianum im 19. Jh. für Brauereizwecke umgebaut. Ab 1817 war das Georgianum 


Braustätte. Das bereits im Jahre 1870 als baufällig bezeichnete Kolleggebäude wurden in der 


Folge an den Herrnbräubestitzer Alois Ponschab verkauft. Nachdem Herrnbräu 1873 


zusammen mit dem „Danielbräu“ in die „Actienbrauerei Ingolstadt“ überging, die im Jahr 


1899 mit dem „Bürgerlichen Brauhaus Ingolstadt“ zur „Bürgerlichen Brauhaus Ingolstadt AG“ 


fusionierte, wurde das Georgianum im Jahr 1921 dann zum Verwaltungsgebäude umgebaut. 


Seit den 1980er Jahren ist das Georgianum Besitz der Stadt Ingolstadt.  
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Vor diesem Hintergrund scheint das Georgianum prädestiniert für die Heimat des Haus des 


Bieres: Das Georgianum ist bereits im Eigentum der Stadt und war Braustätte und Stammsitz 


einer der traditionsreichen Ingolstädter Brauereien. Es liegt im Herzen der Altstadt und 


bietet mit der Fasshalle, dem kaum bekannten Innenhof und dem Biergarten auf dem Platz 


der Hohen Schule zahlreiche Entwicklungsmöglichkeiten für eine tragfähige ganzjährige 


innenstädtische, authentische, bürgerlich-bayerische Gastronomie. Zudem hat die 


Ingolstädter Traditionsbrauerei Herrnbräu ihre Bereitschaft zu einem nachhaltigen 


Engagement im Rahmen eines „Haus des reinen Bieres“ signalisiert. 


Das Georgianum umfasst eine Hauptnutzungsfläche von ca. 900 m² und gliedert sich in vier 


Gebäudeeinheiten: das Hauptgebäude, die Kapelle St. Peter und Paul, die Fasshalle und den 


Mittelbau (Nordflügel). Der Innenhof rundet das Ensemble ab. Die Junge Union schlägt 


folgende Aufteilung vor: Das Hauptgebäude eignet sich aufgrund seiner Aufteilung mit 


einem möglichen Rundweg ideal für das Biermuseum. Die Fasshalle und der Innenhof sind 


prädestiniert für die ganzjährige Gastronomie. Die Kapelle soll die Schaubrauerei 


beherbergen und ferner als Veranstaltungsraum dienen. Dazu müssten die eingezogenen 


Zwischendecken geöffnet und teilweise entfernt werden. Der Mittelbau zwischen Fallhalle 


und Kapelle könnte die Küche und sanitären Einrichtungen aufnehmen. 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


 


Biermuseum 


(Hauptgebäude)  


Konzept: Ingolstädter 


Brauereigeschichte erleben  


� Darstellung der Geschichte 


des Reinheitsgebots 


� Ausarbeitung eines 


museumspädagogischen 


Konzepts in Kooperation mit 


der KU Eichstätt-Ingolstadt  


� Betrieb eines hochwertigen 


Museumsshops rund um das 


Thema Bier 


Schaubrauerei und 


Veranstaltungsraum 


(Kapelle) 


Konzept: Lernen mit allen Sinnen 


� Produktkunde 


� Darstellung und Umsetzung 


des Reinheitsgebots in der 


Praxis 


� Darstellung und Erläuterung 


des Brauvorgangs 


Gastronomie (Fasshalle, 


Innenhof, Hohe-Schul-Platz; 


Küche und Sanitär im 


Mittelbau) 


Konzept: authentisch, 


bürgerlich, bayrisch 


� Vermarktung der ganzen 


Bandbreite Ingolstädter 


Braukunst  


� ganzjähriger historischer 


bayerischer Bierkeller 


� in den Sommermonaten 


Einbezug des Biergartens auf 


dem Platz der Hohen Schule 


� Öffnung des bislang kaum 


bekannten Innenhofs 


Zielgruppe: alle Bürgerinnen und Bürger der Stadt, 


Besuchergruppen aus dem In- und Ausland 


� Organisationsform: Öffentlich-private 


Partnerschaft der Stadt und der Brauereien zum 


Bau und Betrieb. Mögliche Aufteilung: Stadt stellt 


das Gebäude zur Verfügung, konzipiert und 


betreibt das Museum. Brauereien betreiben die 


Schaubrauerei und die Gastronomie. 


� Konzept: Erlebnismuseum, Schaubrauerei und 


Gastronomie unter einem Dach 


Haus des reinen Bieres 
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Das Lebensmittel Bier bietet neben dem kulinarischen Aspekt auch eine Vielzahl von 


touristisch vermarktbaren Anknüpfungspunkten: So liegt der Einbezug in die Stadtführungen 


– etwa bei schlechtem Wetter oder im Rahmen von Erlebnisführungen – nahe. Dabei bietet 


sich zudem in Zusammenarbeit mit der Region 10 die Ausarbeitung thematischer 


Radwanderwege als zusätzliche Facette im Tourismusbild der Stadt an. Solche 


„Genußradwege“ könnten die Klöster in der Region  als Ort des Brauwesens mit der 


Bierstadt Ingolstadt verbinden. Zu nennen sind hier die älteste Brauerei im Kloster 


Weltenburg, aber auch die Klöster Scheyern und Plankstetten. 


 


3. Das „Biermuseum“ – Ein Ort des historischen Lernens und Erlebens 


Die Junge Union Ingolstadt ist der festen Überzeugung, dass ein Biermuseum zusammen mit 


einer Schaubrauerei und einer authentischen bayerischen Gastronomie unter dem Dach des 


„Haus des reinen Bieres“ das Potential zu einem regionalen und überregionalen 


Tourismusmagneten hat. 


Der museale Teil des Haus des Bieres soll als Mischform aus Museum und (Dauer-) 


Ausstellung konzipiert werden. Er erfüllt dabei (in unterschiedlicher Gewichtung) die vier 


 


Quelle: Hochbauamt, Stadt Ingolstadt 
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klassischen Aufgaben eines Museums – das Sammeln, das Bewahren, das Erforschen und das 


Ausstellen – und verbindet sie mit den Vorzügen einer Ausstellung: dem Erleben von 


Geschichte. Ziel ist es, die Geschichte des Brauereihandwerks mit Schwerpunkt auf die 


Bedeutung des Bayerischen Reinheitsgebots vor der Folie der politischen, wirtschaftlichen, 


kulturellen und sozialen Entwicklung Ingolstadts erfahrbar zu machen. Dafür bietet sich eine 


enge Zusammenarbeit mit dem Stadtmuseum an. Das Biermuseum soll dabei eine 


Doppelfunktion erfüllen: Es soll Ort des historischen Lernens und authentischen Erlebens 


sein.  


 


a. Ort des historischen Lernens 


Das Thema „reines Bier“ kann dabei einen wichtigen Beitrag zur Entwicklung von Heimat- 


und Geschichtsbewusstsein leisten. Der Erlass des Reinheitsgebots war bedingt durch ganz 


besondere Voraussetzungen, die zu seiner Entstehungszeit herrschten. Eine museale 


Präsentation kann die Einflussfaktoren darstellen und das Reinheitsgebot kontextualisieren. 


Dies kann auf verschiedenen Ebenen geschehen:  


� Epochale Perspektive: Das Reinheitsgebot fällt in die Zeit der Renaissance und deutet 


schon voraus auf die Aufklärung, die im Wortsinne nichts anderes meint als die 


Abkehr vom „dunklen“ Mittelalter, hin zu einem „helleren“ Zeitalter. Zur „Erhellung“ 


beigetragen haben vor allem auch schriftlich fixierte Rechts- und Regelsätze, die 


Willkür verhindern und die Gültigkeit allgemeiner, verlässlicher Normen zusichern 


sollten. Genau das begegnet uns auch mit dem Reinheitsgebot. Die Bayerische 


Landesverordnung vom 23. April 1516 ist zugleich ein Beleg der modernen 


Staatswerdung. Die obrigkeitliche Regulierung der Inhaltsstoffe und Preise des Bieres 


zeugt von einer Ausbildung staatlicher Zentralgewalt, die kennzeichnend ist für die 


Frühe Neuzeit. Die zeitliche Einordnung des Erlasses in die Geschichte sollte am 


Anfang einer Darstellung stehen und kann bspw. durch textuelle und grafische 


Erläuterungen möglich gemacht werden. 


� Sozio-politische Perspektive: Das Brauhandwerk des Mittelalters und der Frühen 


Neuzeit kann exemplarisch für die soziale Situation, die Schichtung der Gesellschaft 


in Ständen und Zünften sowie die zeitgenössische Wirtschaftsordnung dargestellt 


und interpretiert werden. Reichweiten und Grenzen beruflichen Handelns können 


sichtbar gemacht werden. 


� Individuelle Perspektive: Lebensschicksale bilden heutzutage häufig den Mittelpunkt 


musealer Präsentationen. Analog wären etwa die Lebensumstände und der 


Arbeitsalltag des Brauers, der Einfluss der Bierpreispolitik auf ihn und seine Familie 


oder die Ausübung seines Handwerks gut zur Veranschaulichung geeignet.  
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b. Ort des authentischen Erlebens 


Moderne Museumspädagogik versucht Besuchern zudem die direkte Erfahrbarkeit der 


gezeigten Objekte und Installationen zu ermöglichen. Das Lernen soll durch das Erleben 


ergänzt und damit vertieft werden. Bei einem handwerklichen Produkt wie Bier ist die 


moderne museumspädagogische Forderung des „Erlebens mit allen Sinnen“ besonders gut 


zu erfüllen: Die Natürlichkeit der Zutaten, die speziellen Geräte und Mittel sowie das 


Erzeugnis erleichtern dem Besucher den Zugang zur historischen Rekonstruktion. 


Das Haus des Bieres sollte sich an die ganze Breite der Gesellschaft und darf sich an alle 


Altersklassen richten. Die damit verbundenen Herausforderungen können von erfahrenen 


Museumsdidaktikern bearbeitet werden. 


Die Räumlichkeiten des Georgianums bestechen durch eine besondere Authentizität und 


bieten aufgrund der ihnen eigenen Atmosphäre einen hervorragenden Rahmen, um solche 


musealen Inszenierungen authentisch zu gestalten. Der Ort ist aufgrund seiner ehemals 


wissenschaftlichen, sakralen und brauereiwirtschaftlichen Vornutzung als solcher schon ein 


Erlebnis. Bezüge zur Geschichte des Brauereiwesens in Ingolstadt müssen nicht künstlich 


hergestellt werden, sondern sind bereits vorhanden.  


 


4. Das Reinheitsgebot – Alleinstellungsmerkmal der Schanz 


Die Junge Union Ingolstadt ist der festen Überzeugung, dass ein Haus des reinen Bieres im 


Herzen der Stadt des Reinheitsgebots immense Potentiale für eine zugleich wirkungsvolle 


und authentische Vermarktung der Stadt als „Stadt des reinen Bieres“ bietet.  


Repräsentative Umfragen belegen: Bayern ist in der ganzen Welt Bayern bekannt für die 


Stärke seiner Wirtschaft, die Schönheit seiner Landschaft, seine einzigartigen 


Sehenswürdigen, die Heimatverbundenheit seiner Menschen, die Mentalität des „leben und 


leben lassen“, die bayerische Gastfreundlichkeit und nicht zuletzt für das bayerische Bier. 


Touristen, die unser Land besuchen, verbinden Deutschland vor allem mit Bayern und 


Bayern vor allem mit dem bayerischen Bier (Focus, 16.3.09).  


Das Brauerhandwerk ist Teil der bayerischen Kultur und eng mit Ingolstadt verbunden. Der 


Umstand, dass das älteste Lebensmittelgesetz, das Reinheitsgebot, im Jahre 1516 in 


Ingolstadt erlassen wurde, macht Ingolstadt einzigartig. Er markiert damit ein echtes 


historisch begründetes Alleinstellungsmerkmal. Die Bewerbung der Stadt Ingolstadt um die 


Ausrichtung der bayerischen Landesausstellung 2016 zum Thema Bier in Bayern zeigt zudem, 


dass die Stadt dem Thema zu Recht große Bedeutung beimisst.  
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„Stadt des Bieres“ nennen sich einige größere und kleinere Städte wie Kulmbach, München 


und Aldersbach. Eine „Stadt des reinen Bieres“ gibt es bislang nicht. Ingolstadt ist dafür 


aufgrund seiner Geschichte prädestiniert. Von daher spricht sich die Junge Union dafür aus, 


Ingolstadt als „Stadt des reinen Bieres“ zu entwickeln und die Schanz so im Konzert der 


bestehenden Bierstädte stärker als bisher zu profilieren. Dieses Potential muss Ingolstadt 


stärker als bisher nutzen.  


 
















Baualterspläne 
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